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Filzmaier
analysiert

Die Krise der Ex-Regie-
rungspartei FPÖ ist je-

dem klar. Vom Ibizavideo
über die Spesenaffäre der
Straches bis zum Posten-
schacher beim Casino hat
man sich als „Partei des klei-
nen Mannes“ unglaubwür-
dig gemacht. Man führt sich
exakt gleich und noch ärger
auf, wie man es SPÖ und
ÖVP immer vorgeworfen
hat.

Nur Stammwähler mit
Scheuklappen wollen das
Problem nicht verstehen, wa-
rum Wechselwähler davon-
laufen. Jetzt können Kon-
flikte zwischen sturen bis
verschwörungstheoretischen
Strachefans, dem harten
Kickllager und weicheren
Hoferanhängern sowie Be-
zirks- und Landesparteibos-
sen mit Eigeninteressen zur
endgültigen Wählerspaltung
führen.

Nicht ganz so logisch ist
die Talsohle der SPÖ.

Da platzt nach einem Rie-
senskandal die Bundesregie-
rung. Doch ausgerechnet die
Roten als größte Opposi-
tionspartei geraten in eine
Megakrise. Mit allem Res-
pekt: Wie kann man nur so
dämlich sein? Ist es nicht ein
Witz, hier von einer „schwie-
rigen Ausgangslage“ zu spre-
chen? Was soll das aktuelle
Theater einer Führungsdis-
kussion auf dem Rücken ge-
kündigter Parteiangestell-
ter?

Die SPÖ hat nicht mit-
gekriegt, dass sie ausge-

rechnet sozialpolitisch ihre
Glaubwürdigkeit verloren
hat. Warum wurde in der
Steiermark der Kampf für
leistbares Wohnen den Kom-

munisten zugeschrieben?
Weshalb gelten die Grünen
als Bildungsreformer, wäh-
rend rote Lehrergewerk-
schafter den Ruf von Beton-
schädeln haben? Wieso kann
Sebastian Kurz als Held der
Pensionserhöhungen auftre-
ten, obwohl die Sozialdemo-
kraten noch mehr dafür wa-
ren?

Als traurige Gemein-
samkeit neigen FPÖ

und SPÖ reflexartig zu
einer billigen Ausrede: Die
bösen Medien sind schuld!
Wie wär’s stattdessen mit
einer ehrlichen Entschuldi-
gung für besonders üble
Fälle der zuletzt blauen und
früher roten Postenpackelei
in der Bundespolitik? Nur

dann kann es ja etwas brin-
gen, die ÖVP für deren um
nichts besseres Verhalten
zu schimpfen. Doch lieber
wird jeder Journalist, der
die jeweils eigene Partei
kritisiert, quasi als besto-
chener Erfüllungsgehilfe
der Kurz’schen Kommuni-
kationsmaschinerie ver-
leumdet.
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Die blau-rote
Abwärtsspirale
Die Freiheitlichen haben 2019 ihren
Chef und alle Wahlen verloren. Nun
scheinen uns die Sozialdemokraten
zeigen zu wollen, dass sie sich und
ihre Chefin genauso gut blamieren
können. Schauen wir uns
Unterschiede und Gemeinsamkeiten
der zwei Parteiverlierer des Jahres an.
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Liebe blaue und rote
Leute, meint Ihr ernst-

haft, Euch nicht selber lau-
fend in die Negativschlagzei-
len gebracht zu haben? Erin-
nert sich übrigens jemand an
Heinz-Christian Straches
Rücktrittsrede? Der zu-
nächst jeden und alles be-
schuldigt, was nicht bei drei
auf den Bäumen war. Es folg-

te die Verzeihungsbitte bei
seiner Frau, doch mit keinem
Wort gegenüber den Wäh-
lern der FPÖ. Die SPÖ ist et-
was weniger schlimm, zeigt
sich aber ebenfalls viel zu oft
uneinsichtig und meint von
Gott, Kurz und der Welt ver-
folgt zu sein.

Die Wählerabwande-
rung erfolgt in unter-

schiedliche Richtungen. Die
Roten haben an die Grünen,
die Blauen an die Türkis-
Schwarzen verloren. Doch
vom Bund bis in die Steier-
mark gab es eine Parallele:
Anhänger beider Parteien
gingen zu einem erheblichen
Teil auch ins Nichtwählerla-
ger. Diese Gruppe wäre mit
einem ehrlichen Schuldbe-

wusstsein am ehesten wieder
gewinnbar. Doch ein solches
ist Fehlanzeige, und die ÖVP
lacht sich ins Fäustchen.

Die FPÖ entwickelt sich
mit sprachlichen Rund-

umschlägen zurück zur Par-
tei um sich hauender Män-
ner, die viele Frauen ab-
schreckt. Weil Norbert
Hofers Funktionäre anschei-
nend in Krisensituationen
nichts anderes können. Sanf-
te Töne voller Einsicht schon
gar nicht. Die SPÖ hingegen
ist einfach alt. Würden nur
Pensionisten wählen, hätte
man noch über 30 Prozent
der Stimmen. Das ist nichts
Unanständiges, blockiert je-
doch die Veränderungsbe-
reitschaft zugunsten der jun-
gen Generation.

Stichwort Verände-
rung: Pamela Rendi-

Wagner fehlt es – wie Hofer,
der Strache nicht los wurde –
an Führungsstärke, weil sie
keine Reformen schafft und
ihre Ablösediskussion zu-
lässt. Funktionäre rund um
sie haben sich in der SPÖ
jahrzehntelang hochgedient
und kennen beruflich nur in-
terne Machtlogiken. Bei
ihren Worthülsen im Partei-
pleitesprech der letzten Ta-
ge, dass man alles blablabla
nicht so negativ sehen darf,
kriegt man Schüttelfrost.
Wen wundert der Vorwurf,
von der Alltagswelt zu wenig
zu verstehen?

Auch die Spitzen der
FPÖ bluffen bei der Fra-

ge nach dem wirklichen Le-
ben. Denn sowohl Hofer als
auch Herbert Kickl haben
seit 1995 – ein Vierteljahr-
hundert lang – nichts Ande-
res gemacht als Politik- und
Parteiarbeit. Das ist in Ord-
nung, für Sebastian Kurz gilt
lebenslang dasselbe.

Doch werden solche Funk-
tionärsriegen den Reformbe-
darf ihrer jeweiligen Partei
erkennen? Was ist die Alter-
native? Es geht nicht darum,
ob sich ein blauer oder roter
Kurz findet. Sondern es
könnte einer wie Emmanuel
Macron in Frankreich kom-
men, der aus seiner Partei
austrat und sie mit dem Auf-
bau der eigenen Bewegung
zerstörte.
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